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Folitiſche Jeberſicht.
Der Reichstag erledigte am Dienstag das Ordinarium

des Marineetats im weſentlichen nach den Beſchlüſſen
der Budgetkommiſſion. Nur die von der Kommiſſion ge
ſtrichene Forderung für eine neue Kompagnie Matroſen-
artillerie wurde bewilligt, da ſämtliche Nationalliberale im
Verein mit der Rechten und einigen Zentrumsmitgliedern
dafür ſtimmten. Nahezu einſtimmig angenommen wurde die
Reſolution, welche der Marineverwaltung die Anerkennung
des Reichstages für das von ihr beim Bezuge von
Kohlen beobachtete Verfahren ausſpricht. Die Verteidigung
der Preistreiberei der weſtfäliſchen Zechen übernahm allein
der Abg. Hammacher. Zum Schluß ſtellte ſich bei
Anweſenheit von nur 137 Abgeordneten die Beſchluß
unfähigkeit des Hauſes heraus, als über einen An
trag des Grafen Balleſtrem abgeſtimmt wurde, am Mitt-
woch ſtatt der Fortſetzung der Etatsberatung Jnitiativ-
anträge auf die Tagesordnung zu ſetzen. Am Mittwoch
wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

Ein eifriger Förderer der Militärvorlage iſt der
Kommerzienrat Fritz Lüde cke in Berlin, derſelbe
hat die menſchenfreundliche Abſicht, die durch die Militär
vorlage entſtehenden Koſten durch freiwillige Beiträge
aufzubringen. Derſelbe verſchickt nämlich Poſtanweiſungen,
welche an ihn adreſſiert ſind und um einen Beitrag
für die Militärvorlage bitten. Die Militärvorlage
würde bekanntlich eine Mehrausgabe von gering ange-
ſchlagen 60 Millionen Mark erfordern. Es dürſte unter
ſolchen Umſtänden intereſſant ſein, zu erfahren, wieviel
„Millionen“ zuſammenzubringen dem Hrn. Kommerzienrat
gelingen wird. Jedenfalls wird das Ergebnis der Sammlung
ein ſolches ſein, daß es nur den Fluch der Lächerlichkeit, den
ber Hr. Kommergienrat durch die gegebene Anregung auf ſich
geladen, verſtärkt.

Wie jammervoll es um die Volksſchule in jenen
Gegenden beſtellt ſein mag, in denen die Junker das
Regiment führen, das läßt ſich aus folgender Mitteilung der

Preußiſchen Lehrerzeitung“ ahnen Freiherr von Minnigerode,
ein Führer der Konſervativen, beſitzt in Hinterpommern das
Gut Viartlum. Jn dieſem Dorfe befindet ſich eine einklaſſige
Schule mit etwa 80 Kindern! Der Lehrer wohnt jetzt mit
dem Schäfer unter einem Strohdache. Die Wohnſtuben
beider ſind nur durch eine dünne Lehmwand getrennt, ſodaß
der Schäfer bei einiger Aufmerkſamkeit hört, was beim Lehrer
paſſiert und umgekehrt. Die Lehrerwohnung beſteht aus zwei
kleinen Unterſtuben (eigentlich iſt die eine nur eine Kammer
zu nennen), die von einem Ofen geheizt werden. Der Raum
iſt ſo beſchränkt, daß ein Lehrer mit Familie dort kaum
exiſtieren kann. Auch ſonſt ſind die Verhältniſſe in Viartlum
für einen Lehrer nichts weniger als verlockend.

König Bell iſt vor einigen Tagen in Hamburg angekommen
und wird jetzt wohl in Berlin ſein. Da nun König Bell

Halle a. S., Donnerstag den 9. März 1893. 4. Jahrg.

ſo leſen wir im „Vorwärts“ ein ſehr ruppiger König
iſt, und ſo ausſieht wie ein ganz gemeiner Strolch, ja noch
etwas ruppiger als ein ziviliſierten Strolch, ſo wird es den
rechtgläubigen Verehrern des Königtums von Gottes Gnaden
angſt und bange um den Reſpekt, welchen das Menſchenvolk
vor einem König haben muß; und ſie belehren uns, vor
greifend und fürſichtiglich, daß König Bell gar kein richtiger
König ſei, ſondern bloß ein Negerhändler und ſo etwas wie
ein Dorſſchulze bei uns. Mit Verlaub, Jhr Herren, König
Bell mag ſehr ruppig ſein, aber er iſt ein richtiger König;
er iſt ein König, genau ſo wie die alten Könige der Germanen
Könige waren nicht beſſer und nicht ſchlechter. Und
wenn die Dinge in Afrika ſich ebenſo entwickeln wie in
Europa, wird der UrUrenkel des Königs Bell die unver-
ſchämten Geſellen, die ſeine Königſchaft ſo frech anzweifeln,
wie das jetzt mit König Bell geſchieht, wegen Majeſtäts
beleidigung auf mindeſtens anderthalb Jahre „ins Loch“
ſtecken laſſen.

Für das allgemeine Wahlrecht dehnt ſich auch in
Oeſterreich die Bewegung aus. Wie aus Wien berichtet
wird, beſchloß der Klub der Jungtſchechen, einen An
trag auf Einführung des allgemeinen Stimmreches einzu
bringen für das Abgeordnetenhaus, das im ganzen 400 Mit-
glieder zählen ſoll. Die öſterreichiſche Sozialdemokratie kämpft
raſtlos für das allgemeine Stimmrecht. Auf die Dauer kann
der bürgerlich-feudale Widerſtand gegen dieſe Reform nicht
ſtandhalten. Ein Anzeichen für den Umſchwung iſt jener
Antrag der Jungtſchechen, einer Bourgeoisfraktion.

Der 25 Mitglieder zählende Vorſtand des ſchweize
riſchen Arbeiterbundes hat am 26. v. Mts. in Zürich
ſeine Jahresſitzung abgehalten, in welcher unter anderem
beſchloſſen wurde, den alle Zwe Jahre ſtattfindenden ſchweize
riſchen Krbeitertag dieſes Jahr für den Oftermontag nach
Biel einzuberufen. Auf die Tagesordnung wurde folgende
Punkte geſetzt: Kranken und Unfallverſicherung, obligatoriſche
Berufsgenoſſenſchaften (Referenten Nationalrat Favon in Genf
und Reimann in Biel, letzterer Redakteur des „Uhrenarbeiter“),
internationaler Arbeiterſchutz (Referent Naticnalrat Decurtius)
und Organiſation der Geſetzgebung betreffend Eiſenbahn
angeſtellte. Das Arbeiterſekretariat ſoll erweitert werden,
jedoch nicht nach Handwerksgruppen, ſondern nach großen
nationalen Jnduſtrien.

Amerikaniſche Bourgevis-Trics. Der Senat der Ver
einigten Staaten hat, wie wir ſchon gemeldet, ſeine Zu
ſtimmung zu einem Auslieferungs-Vertrage zwiſchen Rußland
und den Vereinigten Staaten erteilt. Dazu bemerkt der
„Vorwärts“ Da dieſer Vertrag auch einbegreift die Aus
lieferung der Perſonen, melche des thätlichen Angriffs des
Zaren oder der Verſchwörung zu einem ſolchen ſchuldig ſind,
ſo iſt damit das Aſylrecht für die Ruſſen aufgehoben, denn
in einem deſpotiſchen Staate wie Rußland erſcheint jede Auf
lehnung gegen die Regierung als Angriff gegen die Perſon
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des Zaren. Eine ſolche Willfährigkeit ſeitens der R ierſcheint um ſo abſcheulicher, als ſie der Preis eines ehe

m d ihre z Wer ver die Unterſtützung Ruß-
ands in jhren nen auf Aus iehnung ihres Machtein fluſſes

Jn Sanſibar hat plötzlich etwas wie eine
revolntion geſpielt. Der Sultan iſt unerwartet
verdächtigen Umſtänden geſtorben einer der Söhne ſuchte
ſich durch einen Handſtreich der Regierung zu bemächtigen
die Engländer aber ſchifften ſofort Marinetruppen und
Matroſen aus, beſetzten den Palaſt, proklamierten ihren
Thronfolger und nahmen thatſächlich von der Regierung
Beſitz. Das iſt in kurzen Umriſſen, was aus den verwirrten
und zum Teil einander widerſprechenden Nachrichten erhellt.
Vieles bedarf aber noch der Aufklärung.

Elberfeld, 7. März. Eine polizeiliche Haus
ſuchung wurde geſtern ſowohl im Geſchäftslokal des ſozia
liſtiſchen Organs „Freie Preſſe“ wie auch in den Privat
wohnungen der Redakteure Gewehr und Linxweiler, des Ex
pedienten Ullenbaum und des Druckereibeſitzers Grimpe ab
gehalten. Die Polizei ſcheint das Manuſkript zu einem ver
breiteten Flugblatt geſucht zu haben.

Mainz, 5. März. Die bekannte Affaire des Architekten
Heyl gegen den Leutnant Leydhecker iſt jetzt endgültig
aus der Welt geſchafft. Jn dem von dem erſteren ange
ſtrengten Zivilprozeß wurde nämlich ein Vergleich erzielt,
nach welchem Leidhecker eine Entſchädigung von 4500 M.
und außerdem die Hälfte der 1400 M. betragenden Gerichts
koſten zu zahlen hat.
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Deutſcher Reichstag.
59. Sitzung vom 6. März, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrates: v. Botticher, Dr. v. StephanDie zweite Etatsberatung wird mit dem Spe zialetat der
Reichspoſt und Telegraphen- Verwaltung fortgeſetzt. Die
Erörterung über den Titel Staatsſekretär dauert fort.

Bebel (ſoz.): Jch muß noch einmal auf die Frage des Verbandes
der Poſtaſſiſtenten zurückkommen, nachdem der Staateſekretär nochmals
am Sonnabend mit einer Hartnäckigkeit, die einer beſſeren Sache wür
dig wäre, an ſeiner Auffaſſung feſtgehalten hat, obwohl er hier nur
bei einem einzigen Redner Unterſtützung gefunden hat. Jch muß mich
vor allem entſchieden gegen die Behauptung wenden, daß die Beamten
in ihren ſtaatsbürgerlichen Rechten beſchränkt ſeien. das auch
für einzelne Klaſſen, wo beſondere Geſetze vorliegen, wie bei den
Militärperſonen, der Fall ſein, für die Geſamtheit der Beamten nicht.
Mag man auch wünſchen, daß politiſchen Beamten das paſſive Wahl
recht genommen werde, ſo z. B. den Landräten das aktive darf ihnen
nicht beſchränkt werden. Jn keinem Falle darf den Beamten das
Recht beſtritten werden, ſich zu Vereinen zuſammenzuſchließen und für
dieſelben zu agitieren. Nehmen die Herren Landräte das Recht für
ſich in Anſpruch, zu agitieren, auch gegen die Regierung, wie z. B.
in der agrariſchen Bewegung, ſo darf man das den unteren Beamten
auch nicht verwehren. Das Vorgehen gegen den Verein trägt daher
den Stempel der r Das erhellt vor allem aus der Dar
ſtellung, die der Staatsſekretär von den Verhältniſſen des Verbandes
und ſeiner Mitglieder gegeben hat. Der Verband hat, wie jede neue
Einrichtung, gewiß mit Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, deshalb
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58) Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Seiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Was wollen Sie damit ſagen ſtammelte Sir Aveling
faſſungslos.

„Was ich damit ſagen will? Genau das, was Sie zu
glauben ſich ſcheuen!“ Hätte Jhr Sohn Jhre Ratſchläge
befolgt, die es gut hießen, daß er ein unbeſchütztes, aber un
ſchuldiges Mädchen zur Dirne erniedrigt hätte, dann würde
ich nicht einen Augenblick gezögert haben, ihn noch tiefer
ſinken zu laſſen, als je ein Menſch geſunken iſt; aber er hatte
einen Freund, der ein ehrlicher, braver Mann iſt, und ſeinem
Dazwiſchentreten mögen Sie es danken, daß Jhr einziger
Sohn nicht zum Tier erniedrigt worden iſt

„Gott mein Gott träume oder wache ich ſtöhnte
Sir Aveling matt, während Roland ſich den kalten Schweiß
von der Stirne wiſchte und halb bewußtlos auf Folly ſtarrte.

„Und wenn er ſich dereinſt fragt, wer all dies Elend über
ihn gebracht,“ fuhr die junge Frau ſchneidend fort, „dann
wird's ihm klar werden, daß es ſein Vater iſt, der ihn zu
dem gemacht, was er iſt ſein Vater, der ſeinen einzigen
Sohn auf die Bahn des Laſters wies, und er wird dieſen
Vater verfluchen, wie ich ja ich, Sir Aveling ich ver
fluche Sie, denn Sie haben mich elend gemacht und darum
mußte das Liebſte, was Sie befitzen, elend werden

„Jch ich hätte Sie elend gemacht? Gott iſt mein
Zeuge, daß ich Sie nie zuvor geſehen

„Und demnoch ſpreche ich die lautere Wahrheit folgen
Sie mir und Sie ſollen ſehen, was Sie mir angethan!“

Halb betäubt richtete Sir Aveling ſich auf und folgte der
jungen Frau, welche gebieteriſch vor ihm herſchritt. Als

beide das Zimmer verlaſſen hatten, klammerte Roland ſich an

Vanes Arm und brachte nur mühſam hervor:
„Laß uns folgen, Richard Gott mag wiſſen was ſie

vor hat
Neunundzwanzigſtes Kapitel.

Vor der Thür, welche in ihr Boudoir führte, blieb Folly
ſtehen, bis auch Roland und Vane nachgekommen waren.
Hierauf wandte ſie ſich zu Sir Aveling: „Nehmen Sie den
Hur ab!“, welchem Befehl der Baron mechaniſch nachkam.

Alle vier traten ein etwa auf Armeslänge von der Thüre
entfernt ſtand eine ſpaniſche Wand, welche den Einblick in
das Gemach verwehrte. Folly ſchob einen Flügel derſelben
zur Seite und trat tiefer ins Zimmer hinein, gefolgt von
ihren Begleitern.

Welch ein Anblick bot ſich hier dar! Jnmitten des präch-
tigen Gemachs, gerade unter dem koſtbaren venetianiſchen
Kronleuchter ſtand eine eiſerne Bettſtelle von der Art, wie
ſie in Spitälern gebräuchlich ſind, und auf der Matratze
dieſes Bettes lag ein mit Gurten feſtgeſchnürter Greis
gerade ausgeſtreckt auf dem Rücken, der Schädel glattraſiert,
die Stirnadern gleich blauen Strängen über den tief ein
geſunkenen, im Feuer des Wahnſinns glühenden Augen
die großen Backenknochen hervortretend, die untere Geſichts
partie geſchwollen und ſchwammig, in dem weitgeöffneten
Munde ein einziger Zahn. Ein in graue Wärtertracht ge
kleideter kräftiger junger Mann ſaß neben dem Lager des
Kranken auf einem der mit blauer Seide und Spitzengewebe
überzogenen Seſſel. Er erhob ſich, als Folly ſich dem Bette
näherte und warnte leiſe

„Kommen Sie ihm nicht zu nahe, Fräulein es droht
ein neuer Anfall

Folly beachtete die Warnung nicht. Sie beugte ſich über
den Alten und ſagte „Vater, kennfſt Du mich

e elDen Kopf zur Seite bewegend, wich er ihrem Blick aus,
dann ſtieß er einen gellenden Schrei aus und ſtrebte mit
aller Kraft, die Bande, die ihn an das Lager feſſelten, zu

w. G de„Da iſt's ſchon wieder ſchrie er, „o, ich wußte, daß eskommen würde! Hu wie groß faſt wie ein S
ſein Maul iſt blutig er hat meine armen kleinen

Kinder gefreſſen! Seht ihr's nicht da iſt er ſchon
wieder ach, verſteckt euch es iſt der tote Haſe!“

Mit Rieſenkraft ſeinen Kopf erhebend, verſuchte der Un
h r die Bettkante zu beugen. Der

rter ſprang hinzu, faßte ihn mit eiſernemden Kranken wieder zurecht. Geiſſ. end ley-
„Er will ſich umbringen,“ erläuterte er den Herren. „Er

verſucht's auf alle Weiſe heute morgen hielt er den Atem

w zune kurze Weile noch dauerte der Paroxysmus, derWärter ſprach dem Kranken zu und ſuchte n de beruhigen,

indem er auf ſeine Phantaſien einging.
Jetzt iſt er fort,“ ſagte er tröſtend, „ſeht Jhr's da

läuft der tote Haſe davon und auch die toten Kinder laſſen
Euch in Ruhe! Ah jetzt laufen ſie dem Waldhüter nach
und er fürchtet ſich wie heißt er doch gleich

„Ledgar heißt er,“ rief John Morriſon wütend; „ver
woize ſie m pir

„Ja ihn und ſeinen Herrn Sir ing vere Wärter. f s r Aochag
hat der auch einen toten enm v John. 2 dahen geht

„Nein aber er hat Euch ins Gefängnis ickt, umeines lumpigen toten Haſen willen.“ Seſüygnis geh

„Das hat er gethan es war Sir Aveling hier
er!“ Folly ſprach's mit durchdringender Stimme, indem
auf den alten Baron wies.



ht er aber ſinanzien nicht ſchlecht.
wegs zu hoch, und es geht ja auch den Staatsſekretär nichts an,

was der Verband und ſeine Mitglieder mit ihrem Gelde machen.
Anderen Beamtenklaſſen ſtellt man auch ſolche Hinderniſſe nicht in den
Weg. Jn Bayern und Sachſen ſind ſolche Verbände nichts Seltenes
und werden von den Regierungen geduldet. Es wäre demrach am
Platze, der Poſtverwaltung durch eine Reſolution das Miß auen des
Re ges auszuſprechen wegen der Art, wie ſie fortwährend den
Wünſchen des Reichstages ablehnend gegenüberſteht. Die Poſtverwal
tung hätte ſelbſt ein Jntereſſe, die Gehälter ihrer Beamten, vor allem
der Gehilfen, aufzubeſſern, um Uebergriffe, wie ſie in Elberfeld vor

ekommen ſind, zu verhindern. Daß man auf die Unterſtützung derCeamten aus den Taſchen der Eltern rechnet, iſt meines Wiſſens nur

noch bei den Referendaren der Fall. Die Poſt benutzt überhaupt gern
die geringer be per Beamten, um höhere Stellen auszufüllen. Dieſe
Erſparniewirtſchaft zielt nur dahin dem Militärmoloch alljährlich
einige Millionen an Ueberſchüſſen zuzuführen. Wir kapern gewiß nicht
nach Beamten, das überlaſſen wir anderen Parteien; aber die Poſt
verwaltung arbeitet ja dahin, daß die Unterbeamten zu uns kommen.
Sie haben ja geſehen, daß gerade der „Vorwärts das Material ver
öffentlichen konnte, das in der Debatte eine Rolle geſpielt hat. Die
Poſtverwaltung hat ſich ja auch infolge dieſer Veröffentlichungen ver
anlaßt geſehen, eine Statiſtik über die Verhältniſſe der Beamten auf
ſtellen zu iaſſen. Vor allem müßte die Wohnungeentſchädigung der
unteren Beamten erhöht werden, für 240 M. können ſie in Berlin
keine Wohnung erhalten und ſind daher gezwungen, ſich auf das
Aftervermieten zu legen. Ferner müßte das Inſtitut der Amtsärzte,
die nach Anſicht der Beamten angewieſen ſeien, möglichſt rigoros bei
Unterſuchungen infolge von Urlaubsgeſuchen u. ſ. w. zu verfahen,
beſeitigt werden. Auch in anderer Beziehung verfährt man rigoros
So wurde dem Briefträger Buſch in Leipzig ein zweiſtündiger Urlaub
zur Beerdigung ſeiner erwachſenen Tochter nur unter der Bedingung
gewährt, daß er einen Erſatzmann ſtelle. Einem anderen Beamten
verwehrte man den Urlaub, um an das Sterbebett ſeiner Frau zu
eilen, und als er nach Ablauf ſeiner dienſtlichen Funktionen wach
Hauſe kam, war die Frau bereits tot. Einem dritten Beamten wurde
der Urlaub verweigert, um der Beerdigung ſeines Vaters, der ſelbſt
Briefträger geweſen, beizuwohnen. Einem vierten wurde der Urlaub
u ſeiner Trauung verweigert. Es ließen ſich noch hunderte ähnlicher

lle anführen. Jch verwahre mich dabei degeacn daß wir das Ver
dienſt des Staatsſekretärs verkleinern. Sein Verdienſt beſteht übrigens
nicht darin, daß er Neues auf poſtaliſchem Gebiete geſchaffen, ſondern
lediglich, daß er das, was in anderen Ländern bereits beſtand, auf
Deutſchland übertrug. Vielfach aber ſetzt er den Wünſchen des Publi
kums den größten Widerſtand ſo hinſichtlich der Erhöhung
der Gewichtsgrenze für einfache Briefe. Dagegen führt er ſiskaliſche
Bedenken ins Feid, obwohl doch ein Verkehrsinſtitut nur dazu da iſt,
den Verkehrsbedürfniſſen Rechnung zu m nicht aber um hohe
Ueberſchüſſe abzuwerfen. Oeſterreich iſt hier ebenſo vorangegangen,
wie bei den BHriefkarten, dem Einheitsporto von 5 Kreuzern und
anderen Erleichterungen. Hier hält man noch immer an dem hohen
Stadtbriefporto für Berlin feſt und arbeitet damit nur der Privat
poſtanſtalt in die Hände. Auch bezüglich der Neuregelung des Ge
bührentarifs für Zeitungen geht die Sache recht langſam. Wir wer
den auch hier ſehr vorſichtig ſein, um zu verhindern, daß die Blätter
nach ihrer Tendenz und Haltung verſchieden behandelt werden. Nach
den Ausführungen des Herrn v. d. Schulenburg und nach der Be
merkung des Herrn v. Stephan, daß Zeitungen nicht nur aus Drucker
ſchwärze und Papier, ſondern auch aus Geiſt beſtänden, iſt ein Miß
trauen jedenfalls gerechtfertigt. Jch bin ferner der Anſicht, daß der
Schalterdienfſt an den Sonntagsnachmittagen ohne Schädigung der
Verkehrsintereſſen fortfallen könnte. Das Publikum würde ſich daran
gewöhnen, und die Sonntagsruhe würde nicht nur den Beamten, ſon
dern auch vielen Geſchäftsleuten gegenüber erſt recht wirkſam werden.
Beifall.

im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher: Wir haben niemals das
Recht in Anſpruch genommen, jemanden den Eintritt in den Poſt
aſſiſtentenverband zu verbieten, wir haben ebenſowenig einen Beamten
wegen Zugehörigkeit zum Verbande gemaßregelt. Fälle dieſer Art ſind
auch vom Vorredner nicht vorgebracht worden. Das Recht einer ge
wiſſen Bevormundung der Beamten macht wohl der Vorredner der
Verwaltung allein ſtreitig, angeſichts der großen Verantwortung, die
eine Verwaltung mit einem Umſatz von 20 Milliarden Mark zu tragen
hat. Wir haben daneben auch die Fürſorge für die Beamten rückſicht
ch ihres Sehalts und durch Einführung von Wehlfahrteeinrigtungen
nicht aus dem Auge gelaſſen. Zur Begründung des Verbandes der
Poſtaſſißenten lag aber gar keine Veranlaſſung vor; die Finanzlage
dieſes Verbandes kann ich übrigens nach meinen Jnformationen als
eine blühende nicht anerkengen. Hilfskaſſen, wie ſie in Bayern be
ſtehen, haben wir ſchon vor 20 Jahren gehabt. Die Poſtgehilfen be
ziehen überhaupt kein Gehalt, ſondern nur Beihilfen. Jn allen Ver
waltungen giebt es Supernumerare und Eleven, die nicht einmal ſolche
Beihilfen erhalten. Die Sekretärſtellen ſind ſeit dem Eintritt des

rrn Staatsſekretärs erheblich vermehrt worden. Die Aufrufe und
uſchriften, die der „Vorwärts“ veröffentlicht hat, ſind vielleicht in

deſſen Redaktion ſelbſt angefertigt worden. Herr Bebel vergißt auch
ganz, daß der Wohnungsgeldzuſchuß nur ein Zuſchuß iſt, der keines
wegs die Wohnungsmiete vollſtändig zu decken braucht. Die Hälfte
der Beamten kommt auch mit dem Zuſchuß aus, die andere Hälfte
ſucht im Vermieten an nicht zur Familie gehörige Perſonen einen
Nebenerwerb. Deshalb ſtehen wir auch der Errichtung von Dienſt
wohnungen für Beamte einigermaßen ſkeptiſch gegenüber, denn wir
würden dieſen Familien den Nebenerwerb entziehen. Die Einrichtung
der Amtsärzte beſteht auch in anderen Verwaltungen und wird überall
als ſegensreich empfunden. Das iſt auch bei uns der Fall. Jch will
zwar nicht leugnen, daß wir auch unzufriedene Beamte haben, aber ich
will doch hervorheben, daß wir zahlreiche Zuſchriften von Beau ten er
halten, die dankbar ſind für das ihnen von der Verwaltung erwieſene
Wohlwollen. Ein in beſonders warmen Ausdrücken gehaltenes der

Die e ſind artiges Dankſchreiben haben wir noch kürzlich von einem 50 Jahre i
Dienſt geweſenen, jetzt penſionierten Oberpoſtdirektionsſekretär erholten-

Adt (natl.) befürwortet nochmals Verbeſſervngen und Erleichternngen
im Fernſpr ſpeziell für den Verkehr mit Nachbarorten.

v. d. Schulenburg (konſ.): Meine Partei iſt dem Staatsſekretär
dankbar für die Entſchloſſenheit, mit der er das Anſehen ſeiner hohen
Stellung gewahrt hat. Herr Stöcker hat nur in ſeinem eigenen Namen
eſprochen. Was hier gegen die Verwaltung des Staatsſekretärs geſog worden iſt, ſind Kleinigkeiter, auf die man kein zu großes Gewicht

legen ſollte. trag der Zeitungsgebühren verwahre ich mich da
en, daß ich die Tendenz der gZritrpgen hätte befürworten wollen.r wollen nur gleiches Reg für alle. Unſere Zeitungen ſollen nicht

ſchlechter behandelt werden als die den Umſtur rei wie esunter dem geltenden Tarif der Fall iſt. Des hei t doch dieſe Umſturz

blätter auf Koſten der Steuerzahler unterſtützen. Bei der er
Morgenzeitung“ ſetzt die Poſt z. B. pro Exemplar 3.20 M. jährlich,
im ganzen faſt 100 000 Thaler jährlich zu. Das wollen wir ver
mieden ſehen. Daß die Beamten hier im Hauſe Herrn Bebel un
bequem ſfind, glaube ich recht gern. Wir ſehen es aber als ein ehren
des Zeugnis an, die Unzufriedenheit der Genoſſen des Herrn Bebel
noch recht lange zu erregen. Beifall rechts.)Vollrat (eiſy: Wenn die Konferenz bezüglich des Zeitungstarifs

zuſammentritt, ſo hoffe ich, daß zu derſelben auch Intereſſenten zu
gezogen werden. Daß von einer Kaſernierung der Poſtbeamten ab-Feſehen wird, iſt mir durchaus ſympathiſch. Jch muß ſodann dagegen

proteſtieren, als hätte ich von den Poſtbeamten als von Proletariern
ich habe es nur bedauert, daß unter dem Regime des

taatsſekretärs die Proletariſierung ſo erheblichen Umfang angenommen
hat. Was derſelbe über die zahlreichen an Beamte gezahlten Unter
ſtützungen geſagt hat, beſtätigt nur die Richtigkeit meiner Behauptung.
Sind dieſe Ziffern richtig ſo verdient der Staatsſekretär faſt den
Titel eines Großalmoſeniers der notleidenden Poſtbeamten.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher bemerkt, der Vorredner
habe in ſeiner erſten Rede von einer Klaſſe von Beamten geſprochen,
die man unbedenklich als Proletarier bezeichnen könnte.

Bebel (ſoz.): Herr v. d. Schulenburg hat mich verſchiedentlich miß-
verſtanden. Es kam mir nicht darauf an, ob Herr Stöcker für ſich
oder für die Partei geſprochen habe, ſondern darauf, daß ſich ſelbſt
ein Mann von dem Standpunkt des Herrn Stöcker ſo ausſprechen
konnte, wie er es gethan. Wir werden auch ferner ohne Rückſicht auf
Herrn v. d. Schulenburg alle begründeten Beſchwerden hier vorbringen
und uns von niemandem darin beirren laſſen.

Dr. v. Mar quardſen (natl.): Auch wir erkennen die Verdienſte
des Staatsſekretärs vollkommen an, obwohl auch wir den gegen den
I tenverband eingeſchlagenen modus proceedendi nicht billigen
önnen.

Vollrath (freiſ.) betort, er habe jedenfalls von den Beamten nicht
in wegwerfendem Sinne als von Proletariern geſproche

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel „Staatsſekretär“ wird
bewilligt.

Bei dem Titel „Lehrer an der Poſt und Telegraphenſchule“ wünſcht
Vollrath (freiſ.) eine Nachweiſung, wie viele Beamte als Lehrer

thätig ſeien.
Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Ober-Poſtdirektoren 2c.“ befürwortet
Voll rath (freiſ.), bei Poſtbauten in den Sparſamkeitsrückſichten

nicht zu weit zu gehen. Dieſelben hätten vielfach erziehlich gewirkt, in
dem die Bau und Maurermeiſter der kleineren Städte gelernt hätten,
wie man monumental bauen müſſe. Er wiſſe allerdings daß er hier
im Widerſpruch mit der Mehrzahl ſeiner Parteigenoſſen ſtehe. Er
bitte auch um eine Gehaltsaufbeſſerung für die Poſtarchitekten, die
ſchlechter geſtellt ſeien als in anderen Refſſorts.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher weiſt darauf hin, daß den
Poſtbaubeamten gegenüber denen anderer Reſſorts die Privatthätigkeit
in keiner Weiſe verſchloſſen ſei.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Unterbeamte“ bringt

(ſoz.) einen Fall zur Sprache, in dem ein Beamter wegen
Urkundenfälſchnng beſtraſt, demnächſt im Wiederaufnahmeverfahren aber
freigeſprochen worden ſei, und fragt an, wie ſich die Verwaltung zu
dieſem Falle ſtelle.

Direktor am Reichspoſtamt Dr. Fiſcher bemerkt, ein Bericht der
Oberpoſtdirektion ſei noch nicht eingegangen.

Der Titel wird bewilligt. Ebenſo die folgende, von der Budget
emſen begnteagte Beſolutien: „den Herrn Reichskanzler zu er
ſuchen, die Ausdehnung des Syſtems der Dienſtaltersſtufen auf die
Unterbeamten der Reichspoſt- und Telegraphen Verwaltung ohne

derſelben in ihren Bezügen wiederholt in Erwägung zu
ziehen.“

Beim Titel „Landbriefträger“ befürwortet
Sch midt- Sachſen (ſoz.) eine Gehaltserhöhung für dieſe Beamten,

die trotz der nur auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Partei erfolgten
Zulage in Wahrheit als eine Klaſſe von Proletariern bezeichnet werden
müßten. Auch für eine zweckmäßige Bekleidung dieſer Leute ſei Sorge
zu tragen.

Direktor Dr. Fiſcher erwidert, die Poſtverwaltung habe ſchon früher
erklärt, daß ſie einer Gehaltsauſbeſſerung für die Landbriefträger keines
wegs ablehnend gegenüberſteht. Man dürfe nicht aus dem Auge laſſen,
daß die Landbriefträger für gewiſſe Leiſtungen beſondere Entſchädi-
gungen erhielten.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Poſthilfsſtellen“ fragt
Schmidt Sachſen (ſoz.) an, wie viel aus dieſem Titel zur Be

ſoldung von Poſthilfsboten verwendet werde; man nehme allgemein an,
die Summe ſei nur gering und der Titel werde nur geführt, um die
Gehaltsverhältniſſe der Poſthilfsboten zu verkleinern.

Geh. Rat Wittko erwidert, der Fonds diene zu Entſchädigungen
für die in Poſthilfsſtellen verwendeten Unterbeamten.

Der Titel wird bewilligt.
m

„Jſt er's? Jſt er's wirklich Fluch über ihn,“ kreiſchte
John Morriſon „er hat's verſchuldet, daß mein Weib und
meine Kinde zu grunde gingen er hat den toten Haſen
auf mich gehetzt und er will mich auch noch umbringen.

Hilfe! 4Die Stimme erſtarb wieder machte John den Verſuch,
den Atem anzuhalten, und der Wächter bedurfte ſeiner ganzen
Kraft und Gewandtheit, um durch künſtliche Atembewegungen
das Vorhaben des Alten, der endlich erſchöpft die Augen
ſchloß und in Schlummer ſank, zu vereiteln.

„Sehen Sie ſich Jhr Opfer an, Sir Aveling,“ begann
Folly wieder „John Morriſon, den Sie einſt ins Gefängnis

ickten!“wer Aveling wurde aſchfahl im Geſicht und wenn Rolands

Arm ihn nicht geſtützt hätte, wäre er zu Boden geſunken.
Fort von hier,“ raffte er ſich endlich auf, „ich kann es

nicht länger mit anſehen
Anſehen können Sie's nicht, aber Sie beſannen ſich nicht

einen Augenblick, den Armen durch Jhre Härte in Elend und
Verzweiſlung zu treiben!“ dann fuhr ſie fort: „Genügt es
Jhrem Ehrgeiz, daß der Mann, den Sie einſt ins Gefängnis
brachten, jetzt Schwiegervater Jhres Sohnes iſt? Nicht
wahr, jetzt danken Sie mir's, daß ich Sie herkommen ließ,
es war nur Barmherzigkeit meinerſeits, wenn ich's Jhnen
freiſtellte, Jhren Sohn in meinen Händen zu laſſen, oder
ihn unter Jhren Schutz zurückzunehmen!“ Sie beugte ſich
wieder über das Bett und ſagte: „Schaut her, was aus ihm
geworden iſt! Von Jhnen, Sir Aveling, wird Gott dereinſt
die Seele fordern, die in dieſem armen, mißhandelten Leibe
wohnte und die Sie ihm abwendig gemacht haben

Folly warf ſich über den Schlummernden und ihn um
ſchüngend, brach ſie in ein Schluchzen aus, indeſſen die drei
Herren wie gelähmt vor Entſetzen am Fußende des Bettes
ſtanden.

Bei dem Titel „Vergütungen für ungenöhnliche Leiſtungen ze.“
So rtrath (freiſ.), wieviel von dieſem Fonds für die Beamten ver

wendet würde, welche die Telegr e r undwas überhaupt dieſe Schule koſte. Es handle e um eine einzig
daſt d um den Beamten die Aus ung für die höhere
Karriere auf Staatskoſten zu erleichtern. Danach behalte er ſich für
ſpäter einen r Streichung des Titels vor.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Anſchaffung von Apparcten zc.“
Staatsſekretär Dr. v. Stephan auf die Anregung des Abg. Adt

zum Titel Staatsſekretär aus, die Ausdehnung des rnſprechverkehrs
ohne andere Gebühr als den Abonnementsbetrag auf die Nachbarorte
würde ſehr erhebliche Koſten verurſachen auch techniſche Schwierigkeiten
ſtänden einer zu weitgehenden Ausdehnung entgegen.
Der Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des Ordinariums.

Jm Extraordinarium beantragt die Kommiſſion, die erſte Rate für
das neue Dienſtgebäude in Apolda t ſtreichen und nur 108 430 M.
zur Vergrößerung des Poſtgrundſtücks zu bewilligen.

Samhammer (freiſ.) befürwortet als Vertreter von Apolda die
Bewilligung der ganzen Summe.

Der miſſionsantrag wird angenommen.
Die Forderung zur Herſtellung eines neuen Dienſtgebäudes in

ſragt (erſte Rate 70 000 Mark) beantragt die Kommiſſion zu
reichen.

Der Antrag wird ohne Debatte angenommen.
Geſtrichen wird ferner gemäß dem Antrage der Kommiſſion dieForderung zur Erwerbung eines Bauplatzes für ein neues Dienſt

gebäude in Greifswald.
Der Reſt des Extraordinariums wird ohne Debatte angenom-

W Ebenſo, entſprechend den Anträgen der Kommiſſion, die Ein
nahmen.

Damit iſt der Poſtetat erledigt.
Der Etat der Reichsdruckerei wird ohne Diskuſſion bewilligt.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr (Marineetat).
Schluß 5 Uhr.

Farteinachrichten.
Das Ende der Spenger Schlacht. Am 1. März ſtanden

vor dem Herforder Schöffengericht einige Perſonen wegen Mißhandlun
von Sozialdemokraten unter Anklage und zwar: 1. der Knecht Au
Beckmann auf Gut Mühlenburg bei Spenge J Verletzung des
Schloſſers Frit Müller aus Bielefeld und wegen fens mit Steinen
auf Jnſaſſen eines Wagens, 2. der Tiſchlermeiſter Kaſp. Heinr. Lümke
meyer zu Wallenbrück wegen Verletzung eines Unbekannten, 3. der
Schuhmachermeiſter Kaſp. Heinr. Behr zu Spenge wegen desſelben
Vergehens und 4. der Kolon Chriſt. Heinr. Pförtuer zu Lenzinghauſen
wegen Körperverletzung und Werfens mit Steinen auf unbekannte
Perſonen. Das Gericht urteilte recht milde. Beckmann und
Pförtner haben wegen Körperverletzung 30 M. Geldſtrafe zu zahlen,
Beckmarn noch wegen Steinwerfens 5 M. Die übrigen Angeklagten
wurden freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte gegen Beckmann zwei
Monate Gefängnis und 30 M. Geldſtrafe beantragt. Soweit ſind die
Prügelhelden noch gut weggekommen. Einen ordentlichen Denkzettel
haben Beckmann und Pförtner aber inſofern erhalten, als ſie zu
ſammen die Koſten des Prozeſſes zahlen ſollen. Dieſe belaufen ſich
auf ungefähr neunhundert Mark, was erklärlich iſt, da im ganzen
über 100 Zeugen vernommen worden ſind.

Die ſozialdemokratiſche Frauen-Agitationskom-
miſſion in Berlin hatte eine Volksverſammlung nach dem Bugen-
hagenſchen Etabliſſement einberufen, deren Tagesordnung lautete:
„Vortrag über Eugen Richters Spar Agnes und die StrampelAnni
im Gegenſatz zu den Lohnverhältniſſen der Arbeiterinnen.“ Schon
e Stunden vor Eröffnung der Verſammlung war der große Saal

is auf den letzten Platz vollgepfropft, auf den Tribünen ſtanden die
Hörer und Hörerinnen dicht gedrängt nebeneinander. Es waren etwa
2500 Perſonen anweſend. Viele Hunderte mußten umkehren, weil die
Polizei lange vor Beginn der Verſammlung den Saal geſperrt hatte.
Die Leitung der Verſammlung übertrug die Verſammlung der Karton

ifr

übernommen. Dieſelbe ging mit Herrn Eugen Richter wegen ſeines
Buches über den ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat und ſeine darauf
Bezug habenden Reden im Reichstage ſehr ſcharf ins Gericht und
ſprach ihm jedes Verſtändnis für volkswirtſchaftliche Fragen rund
ab. Eine Arbeiterin, ſo meinte die Referentin ferner, die ſich ſelb
ernähren müſſe und nicht von ihren Eltern erhalten werde, erſpare in
fünf Jahren nicht 2000 Pfennige, denn die Löhne ſeien in allen
Branchen unauskömmliche. Richter haben ſeine Figuren nicht aus dem
Arbeiterleben, ſondern aus der Luft gegriffen. Angeblich ſolle die
„SparAgnes“ eine Putzmacherin ſein wie ſehe es aber in dieſer
Branche aus Die Direktrice eines ſolchen Geſchäfts, an die be
ſondere Anſprüche geſtellt würden, erhalte zwar 150 M. Monatsgehalt,
doch gäbe es nur drei ſolcher Stellen in Berlin. Dagegen erhalte eine
ſelbſtändig arbeitende Modellkopiererin bei 12--14ſtündiger Arbeits

ſonders tüchtig, ebenſoviel und ein Lehrmädchen nach beendeter Lehr
zeit 12-—-15 M. monatlich. Das Lehrgeld betrage 30 M. und die
Lehrzeit ſechs Monate. Die Rednerin trug ſodann eine Lohnſtatiſtik
aus zahlreichen Branchen vor. So hat z. B. eine Kravattenarbeiterin
täglich 50 Pf. verdient, während der Durchſchnittsverdienſt bei Aus
gelernten ſich auf ca. 1.50 M. und darüber beläuft. Die Wochen
ſöhne in der Schuhbranche betragen, je nach den Arbeiten, 3--20 M.
pro Woche. Sie ſelbſt habe geraume Zeit in dieſer Branche gearbeitet
und nur 2 M. und einige Pfennige verdient. Eugen Richter habe imReichstage empfohlen, Mädchen einzuſtellen, weil rige billiger arbeiteten.

Um 2000 M. in fünf Jahren zu erſparen, müßten wöchentlich 8.35 M.
zurückgelegt werden. So viel verdiene manche Arbeiterin ja garnicht.

T

Richard Vane war der erſte, der ſeine Faſſung wieder er
langte. Er flüſterte Roland zu:

„Sprich mit ihr beruhige ſie!“
„Wie könnte ich das? Sie würde doch nicht auf meine

Worte achten,“ gab Roland eben ſo leiſe zurück.
Richard Vane ſchüttelte den Kopf. Wäre er an Rolands

Stelle geweſen, er hätte gewußt, was er thun ſollte. Er
hätte ſich Folly zu Füßen geworfen, hätte ſie daran erinnert,
daß er ſchuldlos ſei, daß er ſie liebe und daß er alles, was
in ſeinen Kräften ſtehe, thun wolle, um ihr das Leid, das
ſie erduldet, durch verdoppelte Liebe zu vergüten. Er würde
die Pflichten, die zu übernehmen er vor kaum einer Stunde
am Altar geloöt, treu erfüllt haben und hätte es ſeltſam zu
gehen müſſen, wenn Folly ihn trotzdem zurückgewieſen hätte.

Aber Roland ſchien nichts von alledem zu empfinden auf
ſeinem Geſicht lag nur Entſetzen und Verwirrung und als
Richard ihn nochmals mahnte, doch ſeiner Pflicht eingedenk
zu ſein, murmelte der junge Mann verſtockt:

„Jch weiß ſchon, was ich zu thun habe
(Fortſetzung folgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Aufführung von Hauptmanns „Weber“ in der

„Freien Bühne“ widmet Julius Freund in der „VolksZeitung“ fol
gende Verſe:

Ein lauſchendes Auditorium
Jm Saale der „Freien Bühne“,
Und alles horchte geſpannt und ſtumm
Auf die Tragödie, die kühne.

Das war ein Keuchen aus kranker Bruſt,
Ein Stammeln aus heiſ'rer Kehle
Ein wilder Aufſchrei in Schmutz und Wuſt
Aus angſtgefolterter Seele.

Das roch nach ekel verdorb'ner Luft,
Nach Speiſen, ſchlecht und mißraten,

Nach ſüßem, widerwärtigem Duft
Von ranzigem Hundebraten.

Das kroch hervor zum Verzweiflungskampf,
V raſenden, mörderiſchen;

a erhob ſich ein leichter Pulverdampf,
Da krachten Salven dazwiſchen.

Und in der Loge dicht neben mir
Saß feiſt ein dicker Geſelle,
Brillanten an jedem Fin ger ſchier,
Von kößlichſter Waſſerhelle.

Der hauchte gar manchen Seufzer aus,
Und zog am Ende begeiſtert
Sein ſeidenes Taſchentuch heraus
Und ſtöhnte, von Mitleid bemeiſtert:

„Jhr Aermſten dem ſicheren Tode geweiht
Jhr Hundeſchlächter,
Jhr Webersleute, wie thut Jhr mir leid

Der Mann war ein Grubenpächter.

Heiteres.

monnaie nicht ſofort auf der Polizei ab?“ Angeklagter: „Es war
ſchon ſpät abends!“ Richter: „Und am nächſten Morgen
Angeklagter: „Herr Jerichtshof, da war bereits niſcht mehr d'rin!“

Kindlich. Vater „Na, freue Dich, Elschen, der Storch hat Dir
ſoeben ein Brüderchen gebracht. Willſt Du es einmal ſehen
e „Das Brüderchen nicht, aber den Storch möchte ich einmal
ehen.“

Einfache Erklärung. Die Lehrerin fragt: „Warum werden die
Kinder getauft?“ Ein kleines Mädchen antwortet: „Damit ſie
keine Juden werden“.

Bange Ahnung. Der kleine Hans muß ſtets mit den alten
Kleidern und dem abgelegten Spielzeug ſeines älteren Bruders Fritz
vorlieb nehmen. Eines Tages fragt er nach längerem Sinnen: „Mutter
„Was, mein Junge „Muß ich ſpäter auch mal Fritz ſeine Witwe
heiraten, wenn er ſtirbt

arbeiterin Frau Greifenberg, das Referat hatte Frau Rohrlack

zeit nur ein Monatsgehalt von 30 M., eine Garniererin, die be

Zwecklos. Richter: „Warum gaben Sie das gefundene Porte
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Könne Richter eine lebendige Spar nachweiſen, ſo müßte dieſelbe
ins Panoptikum geſtellt werden. auf kam Frau Jhrer i

nur Herr Richter, ſo meinte ſie, ſondern ſämtliche
z Sabgeordnete ſeien zum Beſuche der Verſammluug

eladen worden, aber Tr erſchtenen, weil ihnen der Mut fehle.
Ri ſolle ſtatt Zukunftsbilder lieber Gegenwartsbilder ſchreiben.
Die Frau ſeines Fraktionsgenoſſen Baumbach habe nachgewieſen, daß
in Gera 46 Prozent der verheirateten Frauen in der Fabrik arbeiten
wüſſen, wie könne da von ordentlicher Kindererziehung die Rede ſein
Wären die Freiſinnigen das, was ſie ſein wollten, eine Volkspartei,
vann würden ſ. längſt die Errichtung ſtaatlicher Kinderbewahr und
Grziehungs- Anſtalten W haben. Nachdem noch zahlreiche Ar
beiterinnen ihre Klagen und Wünſche vorgetragen und auch ein Ar
beiter geſprochen hatte, wurde folgende Reſolution zur Abſtimmung
gebracht und angenommen:

„Die heute in Bugenhagens Salon tagende Verſammlung ſpricht
den Gegnern vollſtändig die Fähigkeit ab, über Arbeiterfragen zu ur
teilen. Namentlich iſt es der große Eugen Richter, der in ſeiner
Broſchüre „Der Zukunftsſtaat“ durch die lächerlichen Figuren der
Spar Agnes und StrampelAnni bewieſen hat, daß er durchaus kein
Verſtändnis für die außerordentlich traurige Lage der Arbeiterinnen
hat. Dieſes hat er auch in den Debatten über den Zukunftsſtaat im
Reichstage bewieſen.

Die Verſammlung iſt allerdings der Anſicht, daß im Zukunftsſtaat
die erſte Aufgabe ſein muß, den großen Enugen- auf die unterſte Schul
bank zu ſetzen, damit er mit den kleinen Knaben die Anfänge der ein
fachſten nationalökonomiſchen Sachen begreifen lernt und wenigſtens in
ſeinen alten Tagen noch die Spar Agnes und Strampel-Anni praktiſch
ſtudieren lernt und nicht mehr aus der Luft greift.“

Ueber die Schutzpockenimpfung und das
neue Reichsſeuchengeſetz.

uß.
RNunmehr ging der Redner auf das Reichsſeuchengeſetz über und

präziſierte ſ. inen Standpunkt in leicht verſtändlicher Weiſe. Das Ge
ſetz beſchränke die Freiheit des Einzelnen im höchſten Grade und greife
in rückſichtsloſer Weiſe in das Familienleben des Einzelnen ein. 8 7
des Geſetzentwurſs, auf Grund deſſen dem beamteten Arzt unter An
drohung ſtrenger Strafbeſtimmungen der n zu einem Kranken

eſtattet werden muß, bedeutet geradezu Einführung der mediniſchenSag aiſition Die Bazillenlehre und die hierous reſultierende An

ſteckungsfurcht ſeien die Grundlagen des Reichsſeuchengeſetzes. Referent
weiſt nach, daß die Bazillen zu ihrer Entwickelung erſt eines geeigneten
Nährbodens bedürfen. Dieſe zur Entwickelung der Bazillen not
wendigen Vorbedingungen ſind erfüllt, wenn der Einzelne mangelnde
Widerſtandsfähigkeit beſitzt, vor allem aber durch die ſozial-hygieniſchen
Verhältnifſe, ungünſtige ſchlechtes Tiinkwaſſer e2c. Pro
feſſor Koch machte den großen Fehler, daß er alle Schuld nur den
Bazillen zuſchreibt, während er die außerhalb des Menſchen liegenden
wichtigen Faktoren, welche zur Entſtehung der Seuchen beitrugen,
überſieht. Daraus iſt es erklärlich, wenn Koch, obwohl er als Bakterio
loge etwas geleiſtet, als Hygieniker Fiasko gemacht habe. Die traurigen
Reſultate der Tuberkelimpfungen, denen eine Unzahl Menſchen zum
Opfer gefallen ſind, beweiſen dies zur Genüge, und erklären ſich dieſelben dadurch, daß das Prinzip Kiſch iſt, indem man Urſache mit

Wirkung verwechſelte Die Ungefährlichkeit der Bazillen iſt neuerdings
von den Profeſſoren Pettenkofer und Emmerich zur Evidenz bewieſen
worden, welche die Cholerabazillen in ſehr großer Menge, wie ſie ſonſt
nicht in den Organismus gelangen können, zu ſich nahmen, ohne an
aſiatiſcher Cholera zu erkranken. Ein wahrer Selbſtmordverſuch in
den Augen der bakkeriologiſchen Richtung. Die Folge der heutigen
Bakteriologie, für alles nur den Bazillus verantwortlich zu machen,
iſt auch die übertriebene Anſteckungsfurcht. Profeſſor Dr. med. Roſen-
bach äußerte ſich am 9. September 1892 in der Sektion der
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau wie folgt:
„i. Die moderne Bakterienfurcht führt zu einer Vernachläſſigung
der Geſetze der Humanität und Menſchenliebe. 2. ſie nährt
die Furcht vor unſteckung in höchſt unerfreulicher Weiſe, 3. ſie
führt in ihren äußerſten Konſequenzen zu ſchweren Beläſtigungen
des Einzelnen und der Geſundheit, 4) alle Opfer, die gebracht werden,
ſtehen nicht im Verhältnis zu der Richtigkeit und Beweiskraft der
jenigen Anſchauungen, auf Grund deren ſie verlangt werden. Prof.
Roſenbach ſagt weiter: Die ganze Anſteckungsfrage iſt noch ein großes
Fragezrichen. Prof. Pettenkofer hat ſchen ſeit Jahren darauf hinge-
wieſen, daß bei der Entſtehung der Cholera der Grundwaſſerſtand
und örtliche Dispoſition eine Rolle ſpielen. Pettenkofer wies nach,
daß Hamburg Epidemien von Cholera hatte, während Berlin ver
ſchont blieb und umgekehrt, eine Thatſache, die ſchon gegen die An
ſteckung ſpricht. Der ganze Verlauf der Hamburger Epidemie hat die
Unzulänglichkeit der bakteriologiſchen Richtung bewieſen. Denn ledig
lich die örtliche Dispoſition, das ſchlechte Trinkwaſſer Hamburgs und
die miſerablen Wohnungsverhältniſſe haben hier die Cholera veranlaßt.
Somit kann nur eine wirkſame Verhütung erreicht werden durch Weg
ſchaffung dieſer ſozialhygieniſchen Mißſtände. Schafft gutes Trink-
waſſer, mildert das Elend, ſchafft geſunde Wohnungen, dann wird
auch der Bazillus keinen Nährboden finden. Daß durch Beſeitigung
der äußeren Mißſtände wirkliche Erfolge der Krankheitsver
hütung erzielt werden können, das haben die Arbeiten Dr.
Stamms zur Evidenz bewieſen. Derſelbe ſchuf in Egypten Ein
richtungen, wodurch die Sümpſe entwäſſert wurden. Lediglich
hierdurch wurde eine Ausrottung der vrientaliſchen Peſt, einer
tauſendjährigen Geißel des Menſchen Geſchlechts erzielt. Die
Bazillenlehre hat auch bei der letzten Epidemie das geſamte wirtſchaft
liche Leben geſchädigt und zählt dieſer Schaden nach vielen Millionen.
Welche Unſummen ſind vergeudet worden für maßloſe Desinfektionen,
was Prof. Jäger treffend mit einem Kanonenſchießen nach nichts be-
eichnete. Die durch die Bazillenlehre großgezogene Anſteckungsfurcht
at zur größten Engherzigkeit gegen die und zu Stockungen

des Handels und Gewerbes aller Art geführt. Ein Beweis dafür, daß
die Anſteckungsgefahr um vieles überſchätzt wird, iſt die Thatſache, daß
Aerzte, Pflegeperſonal und Schutzleute in Hamburg ſehr wenig er
krankten. Jn Altona kamen wenig Cholerafälle vor, trotzdem der Ver
kehr mit Hamburg der allerlebhafteſte ißt, ein weiterer Beweis für die
ueberſchätzung der Anſteckungsgefahr. Der Grund dafür iſt der, daß
Altona ein beſſeres Trinkwaſſer beſitzt als Hamburg. 8 14 des Geſetz
entwurfes verfügt ſogar den Spitalzwang, indem es dem Phyſikus die
Machtbefugnis einräumt, Kranke in das Spital zu ſchaffen, ſobald Ver
dacht der Anſteckung vorliegt. Jn Hamburg ſind aber die meiſten
Todesfälle auf den Transporten erfolgt. Deshalb würde gerade dieſe
Beſtimmung für den davon Betroffenen einem Todesurteil faſt gleich
kommen. Außerdem wird dem Phyſikus laut S 14 die Befugnis ein
geräumt, ein Haus, in welchem eine ſogen. anſteckende Krankheit auf
tritt, auch äußerlich kenntlich zu machen. Dies hätte ſicher zur Folge,
daß jemand, der in dem Haus einen Laden hatte, infolge der durch
eine ſolche Maßregel naturgemäß ſich ergebenden Anſteckungsfurcht des
Publikums ruinierte würde. Jn der Begründung des Geſetzes heißt
es: Es würde gegen die Grundſätze der Seſundheitspolizei ſtreiſen,
wenn alle vorherzuſehenden Maßregeln durch das Geſetz feſtgelegt wür
den, denn es iſt unerläßlich, dieſelben mit den wechſelnden Anſchau
ungen der Wiſſenſchaft im Einklang zu bringen“. Hierin wird ausdrücklich zugegeben, daß die wiſſenſchaftlichen Grundlagen des Ge-

ſetzes noch ſehr ſchwankender Natur ſind. Jn dieſem Falle wäre
es beſſer geweſen, den Geſetzentwurf überhaupt nicht einzubringen.
Die Erfahrung lehrt gar oft, daß es ſchwer iſt, ein Geſetz, wenn es
einmal angenommen worden iſt, ſelbſt dann abzuſchaffen, wenn ſich die
irrtümliche Anſchauung des Geſetzgebers auch ſpäter zur Evidenz
herausſtellt. Profeſſor Dr. Roſenbach nimmt gegen die Anſchauungen
des Geſetzentwurfs in einem Artikel der Münchener mediziniſchen
Wochenſchrift, welcher als Sonderbroſchüre erſchienen iſt unter dew
Titel „Der Kommabazillus, die mediziniſche Wiſſenſchaft und der ärzt
liche Stand“ entſchieden Stellung. Er ſchreibt „Glücklicherweiſe hat
der Verlauf der Tuberkulin Angelegenheit gezeigt daß das Schickſal
des Kranken nicht im Laboratorium entſchieden werden ſoll und daß
der Geſunde und Kranke des Arztes nicht entbehren kann der erſt
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nach ſorgfältiger Erwägung aller Umſtände und nach peinlichſter Prüfung die rege beſtimmt, die zum Wohle
Kranken dienen und den Geſunden vor Erkrankung u Wozu
ſtudiert man mit Eifer und Fleiß Pathologie, wozu beſucht man die
Klinik, wenn man keine maßgebende Diagnoſe ſtellen kann und darf?
Dann ſollte man lieber bloß noch bakteriologiſchen Studien obliegen
und wie eine ausgeſtorbene Klaſſe von Wunderärzten nur die Unter
ſuchung der „Exkrete und Sekrete“ fern vom Krankenbett betreiben.
Der ſchöne und Beruf des Arztes, der Berater und Helfer
des Menſchen ein hat ſein Ende erreicht. Denn an die Stelle der
Verantwortlich für das Leben des Kranken tritt die Furcht,
irgend einen Paragraphen des Reichsſeuchengeſetzes zu verletzen und
an Stelle der Sicherheit, die die Erfahrung in der Krankenbehandlung
giebt, tritt die Unſicherheit, welche daraus erwächſt, daß die bakterio
logiſche Diagnoſe eines Theoretikers alle Errungenſchaften gewiſſen
hafter ärztlicher Beobachtungen über den Haufen zu werfen im ſtande
iſt. Die in dem vorgeſchlagenen Maßregeln ſind völlig
nutzlos und verderblich, weil dieſe Maßnahmen von einer einſeitigen
Richtung diktiert worden ſind, welche ihre ganze Unfähigkeit in
hygieniſch prophylaktiſcher und volks wirtſchaftlicher Beziehung bei derletzten Epidemie bewieſen hat. Das Reichoſerchengeſet auf dieſer

Grundlage ſchafft das Uebel nicht fort, ſondern führt zur allgemeinen
Reichsverſeuchung.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 7. März 1893.

Den deutſchen Werkmeiſter-Verband feiert die „Saale-
Zeitung in ihrer geſtrigen Abendnummer als ein erhabenes
Beiſpiel dafür, „wie ſegensreich gut organiſierte Selbſthilfe
zu wirken vermag.“ Zu dieſem Zweck führt die Genannte
ein Wuſt von Zahlen ins Feld, die für die Herren Werk
meiſter zwar alles Gute, für die Arbeiter aber das direkte
Gegenteil von dem beweiſen. Den Maßſtab für die Be
urteilung dieſer Gegenſätze finden wir, wenn wir die Stellung
der ſogen. Werkmeiſter in der Geſellſchaft überhaupt ins
Auge faſſen. Die Arbeiter werden ſich in der Mehrzahl
darüber einig ſein, daß die We.kmeiſter zum größten Teil
nur die Rolle eines Treibers ſpielen und von einigen lobens
werten Ausnahmen abgeſehen, Charaktere darſtellen, vor denen
ein Arbeiter, der auf ſeine Manneswürde hält, einen ge
wiſſen Ekel empfindet. Nach unten grob und brutal, nach
oben kriechend und ſpeichelleckend, bilden dieſelben ein würdiges
Anhängſel der Bourgoiſie und finden dabei auch ihre
Rechnung, indem die im Fette ſitzenden „Arbeitgeber“ in
wohlweislicher Erwägung der Dienſte, welche ihnen von jenen
geleiſtet werden, denſelben ein Daſein zu teil werden laſſen,
durch welches es den Herren Werkmeiſtern erſt ermöglicht
wird, ſolche Summen für ihre „Selbſthilfe“ zu opfern, wie
dies in den Zahlen der „Saale-Zeitung“ ausgedrückt iſt.
Auf „Arbeitgeber“ und „Werkmeiſter“ paßt das Sprichwort:
Eine Hand wäſcht die andere, damit werden beide rein, voll
ſtändig. Daß unter dieſen Umſtänden Behörden und
Prinzipale den lediglich der Wohlfahrt ſeiner Mit
glieder dienenden Beſtrebungen des Werkmeiſter- Verbandes
volle Sympathie entgegenbringen“, wird wohl jedem Arbeiter
begreiflich ſein. Es iſt aber auch klar, daß die von jener
Seite ausgebeuteten Proletarier, denen alſo die Mittel für
die Selbſthilfe im Vorhinein ſchon vorenthalten werden, an
dieſelbe nicht herantreten können, ſondern daß ſie mehr darauf
Bedacht nehmen müſſen, „die Klinke der Geſetzgebung“ zu
benützen. Die Arbeiter haben nach dieſer Richtung den Vor
teil, ſich einigermaßen vor politiſchen Gauklern bewahren zu
n und werden außerdem im Beſitze ihrer Selbſtachtung

iben.Sagetgenter- Mit Rückſicht auf die Abonnenten der

Kartenfarbe rot wird am nächſten Freitag eine Wiederholung
der Oper „Der Bajazzo“ gegeben. Hieran ſchließt ſich die
Oper „Joſeph und ſeine Brüder“.

Die „beſſere“ Geſellſchaft im hieſigen Gerichtsgefängnis
hat wiederum Zuzug erhalten. Herr Schaub jun., früherer
Mitinhaber des „Hotels zum ſchwarzen Adler“ hierſelbſt,
wurde auf Grund eines Anfang Januar gegen denſelben er
laſſenen Steckbriefs verhaftet und nach hier eingeliefert.

Merſeburg. Von einem Großkaynger Geſchirr wurden
geſtern früh zwei Männer hierher gebracht, die man nachts
in dortiger Flur mit Schubkarren und je einem Sack voll
Kartoffeln angetroffen und wegen Diebſtahlsverdachts feſtge-
nommen hatte. Dieſelben gaben an, in Giebichenſtein und
Trotha bei Halle ortsangehörig zu ſein, und die Kartoffeln
von einem ihnen unbekannten Landwirt gekauft zu haben.
Die Unterſuchung der Angelegenheit wird hoffentlich feſtſtellen,
ob die Angaben auf Wahrheit beruhen.

Bereine, Verſammlungen etc.
Das Gewerkſchaftskartell tagte am Freitag den 3. März

in „Müllers Reſtaurant“, Wolfsſchlucht. Zur Tagesordnung ſtanden
folgende Punkte 1. Regelung der Fabrikinſpektor Angelegenheit,
2. Stellungnahme zur Zentralherberge, 3. Beitragsleiſtungen. Zum
1. Punkt erläuterte der Vorſitzende noch einmal kurz die Notwendig
keit, daß das Gewerkſchaftskartell mit dem Fabrikinſpektor in Ver
bindung trete. Dieſe Notwendigkeit wurde von den Gewerkſchaften,
die ſich bis jetzt mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt haben, überall ein
ſtimmig anerkannt und wurde in der Diskuſſion aufgefordert, daß die
übrigen Gewerke gleichfalls recht bald Stellung dazu nehmen möchten.
Als Vertrauensperſon, um Maßregelungen vorzubeugen, wurde Genoſſe
Mittag vorgeſchlagen und gewählt. Derſelbe erſuchte die Mitglieder,
dafür Sorge zu tragen, daß ihm das nötige, aber ſachgemäße Material
ugeſtellt werde. Zum zweiten Punkt: Stellungnahme zur ZentralFerblege wurden zwar von verſchiedenen Mitgliedern die Vorteile an

erkannt, aber ſür jetzt konnte noch kein Beſchluß gefaßt werden, da
dieſer Punkt noch ſehr wenig in den Gewerkſchaften beſprochen, und
auch kein geeignetes Lokal vorhanden iſt und die Arbeiter doch auch
nicht gewillt ſind, einem Kapitaliſten in die Hände zu fallen. Zum
dritten Punkt: Beitragsleiſtungen, entſpann ſich eine lebhafte Debatte
betreffs der Verwendung der Beiträge, welche jedoch zur vollſtändigen
Aufklärung führte. Folgender Beſchluß fand einſtimmige Annahme:
Die Beiträge werden von den Mitgliedern von dem Monat an erhoben,
wo dieſelben in ihren Gewerkſchaften gewählt werden. Ein Antrag,
ein allgemeines Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten, wurde bis zur nächſten
Verſammlung verſchoben. Anweſend waren die Vertreter folgender
Gewerke: Keſſelſchmiede 2, Schneider 1, Müller 1, Tiſchler 2, Töpfer 2,
Maler 1, Zimmerleute 1, Buchdrucker 1, Glaſer 1, Former 3, Klempner 1;
entſchuldigt waren außerdem: 1 Schuhmacher und 1 Maler. Schluß
der Verſammlung 12 Uhr.

Am Sonnabend den 4. März fand eine öffentliche Ver
ſammlung der Zimmerer in „Faulmanns Saal“ ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtand 1. Vortrag über die gegen wärtige politiſche und
wirtſchaftliche Lage, 2. Sind wir gewillt, Stellung zu der jetzigen

Lohndrückerei zu nehmen, 3. a. Wahl des Vertrauensmannes, b. einerSohntennuſſen, e. zweier Vertreter zum Gewerkſ zweier
Reviſoren zum Generalfonds, 4. Der erlt Herr Jllge das Wort. Kedner führte an, daß Wie gegenwärtige

e en rev ung verſpürt werde. po e Lage drehauptſächlich um die Militärvorlage, worin T die am
des Heeres um 80000 Mann 60 Millionen gefordert würden. Um
dieſe 60 Millionen nun zu erhalten, werde wieder die indirekte Steuer
ſchraube angezogen, und hauptſächlich die Artikel durch neue Steuern
belaſtet, die meiſtens nur der Arbeiter verbrauche. Redner wies auch
nach, daß die Lebenshaltung der Arbeiter immer mehr und mehr
zurückgehe und derſelbe nur minderwertige Nahrungsmittel kaufen
könne. Der Arbeiter hätte aber don keiner Seite Hilfe zu erwarten,
ſondern vur durch Selbſthilfe könne ſeine Lage wieder beſſer
und namentlich durch eine kräftige Organiſation. Redner ſchloß ſeinen
mit Beifall aufgenommenen Vortrag mit folgenden Worten: „Wenn
die Arbeiter ſich aufraffen, den Glauben abſtreifen, die Wiſſenſchaft
zu eigen machen, ſo wird ihnen auch der Sieg werden.“ Hi
wurde folgende Reſolution ohne Diskuſſion angenommen: „Jn anbe
tracht der eigenen Erlebniſſe und Einſicht, daß die jetzige Wirt
ſchaftsweiſe nicht eine ſolche bleiben kann, ſind wir mit den Aus
führungen des Referenten voll und ganz einverſtanden und verſprechen,
mit allen Kräften für eine beſſere Wirtſchaftsform einzutreten.“
Jm 2. Punkt der Tagesordnung gab der Vorſitzende einen Ueberblick
über den Stand des Lohnes und betonte, daß wir unbedingt Stellung
hierzu nehmen müßten. Es ſprachen auch mehrere Kameraden im
gleichen Sinne und bedauerten, daß die Verſammlung in anbetracht
der wichtigen Sache nicht zahlreicher beſucht ſei. Es wurde beſchloſſen,
mit den Maurern Hand in Hand zugehen. Darauf gelangte folgende
Reſolution zur Annohme: „Da unſer Lohn ſo ausverſchämt reduziert
iſt und ſo viele Kameraden keine Arbeit haben, fühlen wir uns ver
anlaßt, zum kommenden Frühjahr den Lohn wieder auf die Höhe zu
bringen wo er 1890 ſtand: pro Stunde 40 Pf. und 10ſtündige
Arbeitszeit.“ Nachdem dieſer Punkt erledigt war, ſchritt man zur
Wahl des Vertrauensmannes. Hierzu wurde Kamerad Hampelwählt. Jn die Lohnkommiſſion wurden die Kameraden ſenbrig,

Weiſe, Winter, Spatzier und Vobbe gewählt. Als Vertreter in das
Gewerkſchaftskartell wurden Nethge und Schulze, und ferner als Re
viſoren zum Generalfonds Arndt und Wilfrod gewählt. Jm Ver
ſchiedenen wurden noch einige Fragen beſprochen und richtig geſtellt
Außerdem wurde darauf aufmerkſam gemacht, die Arbeiterpreſſe mehr
zu unterſtützen; denn das „Volkeblatt“ ſei noch am wenigſten unter
el ſ verbreitet. Hierauf wurde die Verſammlung ge

oſſen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 6. März. (3. Strafkammer.) Wegen Beleidigung des Stadt

rats und Amtsanwalts Butzer zu Merſeburg hatte ſich der praktiſche
Arzt Karl Guſtav Hermann Taubert aus Merſeburg, 34 Jahre alt,
geb. zu Querfurt, zu verantworten. Der Angeklagte iſt bereits einmal
wegen verſuchter Nötigung und Beleidigung mit 30 M. Geldſtrafe
vorbeſtraft und wurde beſchuldigt, im November v. J. durch einen an
Butzer gerichteten Brief denſelben beleidigt zu haben. Butzer hatte
als Amtsanwalt vom Angeklagten verlangt, die Berechtigung zur
Führung des Doktortitels nachzuweiſen, weil der Polizeiverwaltung in
Merſeburg ein Atteſt vorgelegt worden war, auf welchem der Angeklagte
ein „D.“ vor ſeinen Namen geſetzt hatte. Der auf dieſe Aufforderung
vom Angeklagten an Butzer gerichteten Brief enthielt u. a. folgende
Stellen „Habe niemals Doktortitel geführt, weil meine Papiere dem
Kreisphyſikus nicht vorgelegen haben; dieſelben waren damals noch
eingepackt. Später habe ich meine Approbation dem Kreisphyſikus
mitgeteilt. „Doktor“ mich zu ſchimpfen habe ich nicht für nötig erachtet,
ich lege mehr Wert auf „praktiſcher Arzt“. Jch will aber Herrn
Stadtrat Butzer verraten, daß ich eher Doktor geworden bin als er
Aſſeſſor geworden iſt. Unter gebildeten Leuten ſoll es Sitte ſein, r
bei Wohnungsnachbarn (ſolche ſind die beiden Perſonen Butzer
Taubert) der ſpäter Einziehende, wenn er von gleichem Stande wie
der andere iſt, einen Anſtandsbeſuch macht. Jch empfehle mich auch
weiter als Unterſuchungsobjekt dem Herrn Stadtrat, Amtsan
Aſſeſſor 2c.“ Dieſes Schreiben ſoll nun eine Verhöhnung und Herab
ſetzung des Stadtrats enthalten und iſt deshalb von der Staatsanwalt
ſchaft Strafantrag geſtellt worden. Der Angeklagte beſtritt die Be
leidigung, da er den Stadtrat Butzer nicht für berechtigt gehalten
habe, den Nachweis zur Führung des Doktortitels zu verlangen. Er
erklärte: „Jch habe mich niemals „Dr. med.“ bezeichnet, obgleich ich
dazu berechtigt bin. Jch habe einem meiner Freunde das Ehrenwort
gegeben, die Führung des Doktortitels 3 Jahre lang zu unterlaſſen,
und auch nicht anzugeben wo und auf welche Weiſe ich den Doktor
titel erworben habe.“ Ferner meinte der Angeklagte, die
Sache ſei nur als eine rein perſönliche, aber nicht als amtliche An
gelegenheit aufzufaſſen, da er vor Abſendung des Schreibens durch
Klavierſpiel in Butzers Wohnung während ſeiner Sprechſtunden des
öfteren geſtört und gereizt worden ſei. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete Beleidigung als erwieſen und beantragte gegen den Angeklagten
100 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach
den Angeklagten aber frei, da angenommen wurde, daß der An
geklagte ſich mit Butzer in dem Briefe als Privatperſon beſchäftigt

abe. Butzer kann alſo rer den Angeklagten nur in Form einer
vatklage vorgehen. Der Schreiber Franz Oswald Renkwitz von

hier, geb. zu S 21 Jahre alt, wurde wegen 37 Fällen Unter
ſchlagungen und 5 Urkundenfälſchungen zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt. Die Strafthaten hat der Angeklagte bei dem Generalagenten
Kramer hier begangen, indem er vom Januar 1892 bis Anfang d.
als Gehilfe bei K. Verſicherungsprämien im Betrage von 1662.37
einzog und die Gelder in Mädchenkneipen u. ſ. w. durchbrachte. Die
Staatsanwaltſchaft hatte 2 Jahre beantragt; des An eklagten offenes
Segändnis und ſeine bisherige Unbeſcholtenheit verhalfen ihn aber zu
dem erwähnten niederen Strafmaß. Fahrläſſige Körperverletzung
wurde dem Dienſtknecht ren Schneider aus Knapendorf, geb. zu
Merſeburg, 17 Jahre alt, bisher nicht beſtraft, zur Laſt gelegt. Der
Angeklagte fuhr am 10. Okt. v. J. mit einem Rübenwagen zwiſchen
Merſeburg und Knapendorf die entlang und war während
der Fahrt eingeſchlafen hatte alſo ſeine Berufspflicht als Geſchirr
führer vernachläſfigt wodurch er das Geſchirr der Frau Kaufmann
Niederhaus, welches ihm, dem Angeklagten, entgegenkam und ni
mehr ausweichen konnte, anfuhr, ſodaß das Vorderrad abgeriſſen
wurde und der Wagen umfiel, infolgedeſſen Frau Niederhaus und die
mit auf dem Wagen ſitzende Frau Römer herunterſtürzten. Als der
Angeklagte aufgewacht war, iſt er ohne ſich zu entſchuldigen weiter ge
fahren. Die Frau Niederhaus war ziemlich erheblich verletzt, Frau
Römer iſt mit leichteren Verletzungen reſp. Erſchütterungen davon
kommen. Die Staatsanwaltſchaft erblickte in dem Vorgehen des
geklagten eine Gefährdung der Sicherheit auf der öffentlichen Land
ſtraße und beantragte 1 nat Gefängnis. Das Urteil lautete auf
1 Woche Gefängnis. Die Sitzung erreichte nach Erledigung einer
größeren Anzahl Fälle erſt gegen 6 Uhr ihr Ende.

Halle, 7. März. (Schöffengericht). Es giebt unter den „Ge
bildeten“ auch Perſonen, welche den Eislebener Knüppelhelden würdig
zur Seite geſtellt werden können, wie aus folgender Verhandlung er
hellt. Als Angeklagter erſchien der stud. agron., Otto Frankenfeld von
hier, geb. im Kreiſe Schmiedeberg, welcher beſchuldigt wurde, in der
Nacht vom 1. Dezember v. J. vor dem Saſthauſe „zum ſchwarzen
Adler“ den Buchhalter Wilhelm Eigen mit einem gefährlichen Werk
zeuge, nämlich einem ſtarken Gehſtock (ſog. Gigerlknüppel) über den
Kopf gehauen zu haben. Der Angeklagte gab die That zu, will ſich
aber angeblich in Notwehr befunden haben. Nach des Verletzten, B
halter Eigen, Angaben verhält ſich die Sache aber ganz anders.
behauptet, ſich an jenem Abend mit mehreren Vereinsmitgliedern (Kauf
leuten) im Gaſthauſe „zum ſchwarzen Adler“ befunden zu haben, wo
auf einmal die Thür des Vereinslokales heftig aufgeriſſen wurde, was
ſich einer der Kaufleute verbat, mit dem Bemerken, die draußenſtehen
den Perſonen ſollten ſich doch anſtändiger betragen. Ueber dieſe Worte
fielen vor der Thür Redensarten als Erwiderung, weshalb ſich die
Kaufleute veranlaßt fühlten, hinauszugehen, um zu ermitteln, wer ſie

Fur Dinsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiderstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts eto. zu bekannt allerdilligsten, festen Prolsen.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23.



eſtört habe. Bei dieſer Gelegenheit erhielt der 19jährige BuchhalterLe ohne irgend welche Veranlaſſung dazu gegeben zu haben, mit
einem ſtarken Knüppel von dem Angeklagten einen Schlag über den
Kopf, ſo daß er blutend und bewußtlos auf dem Trottoir zuſammen
brach. Der Verletzte wurde von ſeinen Freunden in das Haus ge
tragen und von zwei Medizinern verbunden. Er iſt 4 Tage kliniſch
behandelt, längere Zeit arbeitsunfähig geweſen und mußte 11 Tage
einen Verband tragen. Die Staatsanwaltſchaft bezeichnete die That
des Angeklagten als eine koloſſale Rohheit und beantragte 14 Tage
Gefängnis. Von dem Vertreter des Verletzten als Nebenkläger wurde
eine Buße, nämlich Kurkoſten und Schmerzensgeld, von 26.40 M. be
antragt. Das Urteil lautete auf 210 M. Gel ſtrafe event. 14 Tage
Gefängnis. Außerdem wurde auf Einziehung des Stockes erkannt und
dem Verletzten eine Buße von 20 M. zugeſprochen. Mildernde Um
ände ſind dem Angeklagten bewilligt worden, weil er bis dato un
beſtraft und die Verletzung ohne nachteilige Folgen geblieben iſt.
Ferner wurde gegen Frau Lorenz wegen W verhandelt,
welches mit Freiſprechung der Angeklagten endigte. Die Uebertretung
ſollte darin beſtehen, daß Frau Lorenz anläßlich eines Ausfluges der

entralKranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler nach der Dölauer Heide
waren feilgeboten hatte. Jn derſelben Angelegenheit wurde ſeiner

Zeit über Lutze und Genoſſen verhandelt, wo ebenfalls Freiſprechung
erfolgte, weil ſämtliche Waren im Intereſſe des Schankwirts, Genoſſen
Hofmeiſter, verkauft worden ſind.

Jah und Fern
Bremen. Eine aufregende Fahrt hat dieſer Tage

ein Soldat der Marine Artillerie aus Lehe auf der Strecke
Osnabrück-Bremen gemacht. Der Marineſoldat kehrte,
nach der „Tägl. Rundſchau“, von einer Urlaubsreiſe von
Münſter aus zurück. Auf Station Osnabrück geſellte ſich zu

allein ein Wagenabteil inne. Als der Schaffner die Fahr-
karten forderte, erklärte der neu eingeſtiegene Matroſe, daß
er keine habe er verlachte und beſchimpfte den Schaffner, der
mit Anzeige drohte und den Marineſoldaten als Zeugen auf-
zeichnete. Sleich nach der Entfernurg des Schaffners ſtürzte
der Matroſe ſich auf den Marineſoldaten mit gezücktem Meſſer.
Dieſer wich dem Stoße aus und zog die Notleine; der Zug
ſtand und der Raufbold wurde in einem anderen leeren Wagen
untergebracht. Kaum hatte der Ueberfallene ſich von ſeiner
Ueberraſchung erholt, als ſich die Thür ſeines Wagenabteils
öffnete und der Matroſe wiederum eindrang. Er war aus
dem Wagen entwichen und am Zuge entlang gelaufen.
Wiederum zog der Ueberfallene die Notleine, zum zweitenmale
ſtand der Zug und nun wurde der Matroſe gefeſſelt in einem
verſchloſſenen Wagenabteil untergebracht, um in Bremen der
telegraphiſch benachrichtigten Polizei übergeben zu werden.
Als man hier aber öffnete, war der Menſch verſchwunden.
Er hatte eine Scheibe zertrümmert, war durchgeklettert und
abgeſprungen. Bahnarbeiter hatten ihn aufgefunden, doch
war er nicht erheblich verletzt.

Standesamtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der m Eduard Mattler und Auguſte Ullrich
Wuchererſtraße 1 und artinsberg 20). Der Schuhmacher Otto

Schmidt und Jda Schmelzer (Barfüßerſtraße 9 und Hagenſtraße 2).
Der Lackierer Richard Fritſche und Bertha Weber (kl. Ulrichſtraße 10
und Ranniſcheſtraße 6). Der Handarbeiter Wilhelm Dekarz und Wil

elmine Koch (Brunnengaſſe 12 und Hedwigſtraße 7). Der Steinhauer
il Markgraf und Luiſe Heinze (Mansfelderſtraße 11 und an der

Morigtkir e 2). Der Bahnarbeiter Otto Schuſter und Marie
der (Feldſtraße 9 und Pfännerhöhe 59).

Schnei
Der Handarbeiter Hermann

Kabiſch und Bertha Rottig (Diemitz). Der Böttcher Hermann Stacke
brandt und Emma Teutloff (Turmſtraße 155 und Raffinerieſtraße 29).
Der Handarbeiter Fried. Landgraf und Friederike Walther (Fl. Brau
hausgaſſe 14). Der Ingenieur Wilhelm Flächsner und Thereſe Hennig
Halberſtädterſtraße 10). Der Königl. Amtsrichter Richard Meißner

und Friederike Wiehmann (Filehne und Eilendurg). Der Schmied
ſein Kurkel und Friederike Fretzer (Gütchenſtraße 14 und Venn
tedt).

Geboren Dem Drahtzieher Wilhelm Breer eine T., Paula (Diemitz).
Dem Schriftſetzer Karl Schulze ein S., Franz Fried. Karl (Thor
ſtraße 21) Dem Handarbeiter Karl Plötz eine T., Luiſe (Zwinger-
ſtraße 22). Dem Schneider Gottlieb Beyer ein S., Max Hermann
an der Moritzkirche 5). Dem Opernſänger Johann Keller ein S.,
dolf Marcell Hans Wilhelmſtraße 4) Dem Schloſſer Bruno Prigge

ein S., Bruno Ernſt (Magdeburgerſtraße 64). Dem Hotelbeſitzer
Adolf Stoye eine T., AnnaLiſe (Markt 22). Dem Realſchuloberlehrer
Dr. Emil Löwenhardt eine T., Anna Auguſte Eliſabeth (Blumenthal
ſtraße 2) Dem Handarbeiter Auguſt Martin ein S., Auguſt Fried.
Wilhelm Taubenſtraße 4). Dem Goldarbeiter Julius Steckel eine T.,
Luiſe Agnes Martha (Fleiſchergaſſe 45). Dem Müller Friedrich Bern
hardt eine T., Pauline Anna Jda (Friedrichſtraße 1) Dem Keſſel
ſchmied Franz Werge Zwillinge, T. Emma Frieda und S. Emil
Walther (Wörmlitzerſtraße 104). 2 unehel S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Kaufmann Otto Große T. totg. (Geiſtſtraße 43).
Der Gelbgießer Hugo Jocob, 30 J. (Klinik). Des HandarbeiterFriedrich Elrich T. Frieda, 18 T. (Mittelſtraße 5). Der Zuglührer

riedrich Pabſt, 52 J. (Bahnhoffſtraße 19). Des Hand rbeiter Friedrich
chlotte Ehefrau Amalie geb. Bärendorf, 48 J. linik). Der Hilfs-

bremſer Louis Linde, 50 J. (Klinik)

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JIge in Ha

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Hale.

Spezialität:

ihm ein anderer Paſſagier, ein Matroſe. Die beiden hatten

Konfirmanden Wäaäsehe ete.
Anzüge MKleiderstoſſe, Jaeketta, PIaſds,

Herren- u. Knaben Amzügxe,
Damenmäntel, Jaeketts, VUmhänge vom einfachſten bis feinſten Genre, Kleidereatofre,

Bettzeuge, Leinen, Barehend, Garäkmem, stwlielkigarn.
Arbeiter- Garderobe jeder Art e

H. Bauchwitz, Schkeuditz
am Marict S, Eeko der Bahnhofstrasse,

Soziaſdemokratischer Verein
abends 8* Uhr in Tſchepkes Lokal,
artinsberg 6

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die revolutionäre Bewegung in Rußland. 2. Maifeier.

3. Wahl der Reviſoren. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Hozialdemokratiſcher Verein

für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.
Donnerstag den 9. März abends 8 Uhr in Trebes Geſellſchaftshaus, Brunnenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Konſequenzen der Vourgoisbeſtrebungen. Referent: Genoſſe

Krüger. 2. Reviſorenwahl. 3. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch erſucht Der Vorſtand.
Gedenkfeier des 18. März.

Programmns à 15 erhält man durch alle bekannteren Parteigent en,
in dem Varbiergeſchäft des Kaſſierers des „Sozialdemokratiſchen Verein GCe
noſſen Böttcher (Schülershof), ſowie in den Zigarrenhandlungen der Genoſſen
Albert Sanow (GeiſtKraße 5/6) und Jnlius Ebeling (alte Promenade 35) ſowie
in der Expedition des Volksblatt.

werden am Sonnabend den 18 März nachmittags von
3——5 Uhr in der Druckerei des Volksblatt an arbeitsloſe Mitglieder des „Arbeiter
Sängerbundes“ und der „Sozialdemokratiſchen Vereine“ gegen Vorz'igung ihrer Mit-
gliedskarten (die jedoch bis 1. Januar abgeſtempelt ſein müſſen) abgegeben.

Em gros D Gexgründet 486. En detail.Friedrich r
Leipzigerſtr. 73 empfiehlt das Reueſte in Leipzigerſtr. 73

Filz, Stoff-, Stroh, Sriden- u. Mechanikhüten,

e eeenereeeeeeMütz andſchuhen, Scklipſen irmen Hoſenträgernaus W Hand ſrßen, S e ar in allen Preislagen.
Veſtelungen nach Maß und Form ſowie Reparaturen in kürzeſter Zeit.

Feſte Preiſe. Bei Barzahlung 5 Rabatt.
Hüte müt KontrollimarkKe.

Pelzſachen z. Konſervieren gegen Feuer u. Mottenſchaden werden angenommen.

Ausverkauf.Die noch am Lager befindlichen Waren: Drogen, Chermntkalkem,
Farhben, Laeke, Pinsel, Verbandstoſfſe, VUngarweine u. ſ. w.
u. ſ. w. werden, da mein Laden bis 1. April geräumt ſein muß, zu billigſten Preiſen

b dertauft R. Hochheimer,
Schöne friſhe Mier
V. II. S gr. Ulrichſtraße 24,it 5 Pf.

Butter und Fektwaren.

Zur Konſirmmation
bringe mein großes Lager fertiger Anzüge in nur guter Qualität in gefällige
Erinnerung. Auch empfehle ich einen Poſten Se Ca eher ſowieandere Kleiderſtoffe billigt. Konfirmanden JaeKketts in den neueſten

Schnitten und guten Stoffen.

A. Lustig,Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

Donnerstag den 9. mag

Franz Strempel
alte Dromenade 16h, beim Stadt- Theater vis der Univerfität)

Filiale n 17 und Merſeburgerſtraßen-Ecke
e

s
häl: ſein beſtaſſortiertes Lager von

Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Pastoren- Tabaks

Schuhwaren

Ausverkauf.
herſtammenden Waren,

verkauft werden.

Die aus der O. Sehröder'“ſchen

KonlkKursmmasse
beſtehend in Schaftſtiefeln, Herren Damen und Kinderſtiefeln,

ſchuhen und Vantoffeln ſowie einem Poſten Kordpantoffeln ſollen ſchleunigſt zu billigſten Preiſen im einzelnen aus

Mittwoch den 8. März
171. Vorſt. 133. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Zum 1. Male:

Der rechte Schlüſſel.
Schauſpiel in 5 Akten von Francis Stahl.

Perſonen:
n Hirſemann Edmund Doß.

E. Kreutzer.uiſe, ſeine Frau.
Julius, ſein Sohn erſter Ehe Ewald Bach.
Auguſte, ſ. Tochter zweiter Ehe Fanny König.

Emil Borſtig H. Schreiner.
Kaltſchmidt, Geheimſekretär SchmidtHäßler
Bertha, ſeine Frau de la Chapelle.
Minna, ſeine Nichte L. Mühldorfer.
Klara von Ramsberg Rinald Pauli.
Eduard, ihre Bruder Heinrich Behr.
Max von Wangenthal Ferd. Rinald.
Prelling A. Schumacher.Kramer, n bei Richard Ebert.
Stiftel, Lehrling Julius J. Schneider.
Erſter Adolf Dalwig.gweiterl Herr, Gäſte bei W. v. Owitzki.

vor Julius Carl Lohr.Vierter Peter Weiß.Erſter Herr, Kunden von C. Markgraf.
Zweiter Julius M. Rohrmann.
Eine Dame in Trauer Eliſab. Greve.
Florchen, bei Hirſemann M. deScheirde r
Das kleine Klärchen Lucie Nitan.
Ein Mädchen deleneSſSchmidtEin Diener bei Julius Kufr Sieder.

Commis und Kunden von Julius.
O.t der Handlung: Berlin. Zeit: Gegen
wart. Der 2. Aufzug ſpielt zwei Jahre

ſpäter als der 1, der 4. drei Jahre
ſpäter als der 3.

Nach den 2. Akte Pauſe.

Donnerstag den 9. März.
172. Vorſt. 39 Vorſt. außer lbonnement
Einmaliges Gaſtſpiel des kgl. Kammer

ſängers Paul Bulss von der
kgl. Hofoper in Berlin.

Zum 1. Male:
Zampa

oder: Die Marmorbraut.
Komiſte Oper in 3 Akten von Melesville.

Muſik von L. F. J. Herold

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg nener Svpielplan!
Siſters Adelgide und Lillian, Bra

vour-Luftgymnaſtikerinnen. Die Alliſon- 4
Truppe, Bravour Parterre Akrobaten.
Meſſrs. Miltonne und Briano, exzenti
ſche Reckturner. The Maximilians,
Pantomimen-Darſteller. Die Gebrüder
Fülter, GroteskDuettiſten und Exzentriker.

Fräulein Aranka Kaſſai, ungariſch-
deutſche KoſtümSoubrette. Hr. Martin
Reuter, Geſangshumoriſt u. Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.

Concordia Theater.
Mittwoch

Die Räuber.
Donnere tag

König Algold.

Im Restaurant
rei- Konzert der Tyroler.

ff. Roſinen
A. Trautwein,

mee Paffrng 5 Pfund 80
whh S e eh h

Geiſtſtraße 46. Geiſtſtraße 46. Geiſtſtraße 46.
Stadt-Cheater in Halle a. Achtung?

2etallarbeiter!
Alle diejenigen, welche noch Fragebogen

von ſeiten der hieſigen Zahlſtelle des deut-
ſchen Metallarbeiter Verbandes in ihrem
Beſitz haben, werden dringend erſucht, die
ſelben ſo bald als möglich an Unterzeich-
nete abzuliefern.

Faulmanmnm, Sartengaſſe.
HMofmeilster, Kühler Brunnen.
Müüller, Wolſſchlucht.

Die Kommiſſion.
Meinen Freunden und Nachbarn zur ge

fälligen Nactricht, daß ich am Donnere tag
den 9. März Wuchererſtr. 59 eire Rind
und Schweineſchlächterei eröffnet habe
und bitte um geneigten Zuſpruch.
Rindfleiſch pro Pfd 50 u. 55 Pf.
Kalbfleiſch 8 50 55
Hammelfleiſch 50 55Hochachtunge voll

Herm. Rulf, Fleiſchermſtr.

S 500Paar Lederhoſen, bekannt dauerhafte
Qualität zu dem Spottpreiſe (trotz Stei
gerung des Rohmaterials) von immer

nur noch

4 Mark per Paarſo lange der Vorrat reicht.
fandleihGeſchäft,Ronne i

Speckkuchen
von jedt ab jeden Sonntag und Markttag

von früh 8 Uhr ab empfiehlt
Max Koch, 4 alter Markt 4.

Landeier! Fandrier!
Beſonders groß und friſch mit dunklem

gelben Dotter, für jedes Stück garantiert,
per Mandel 75 per Schock 3

Nur die SpezialEierhandlung
5 Hallgaſſe 5, am Wothenmarkt.

M h h h h xSophas, Betten (mit und)
ohne Matr.), Schränke, Verti-)
(ows, Tiſche, Kommoden)

rauft billig 3Grothe,
4 Tiſchler- und Polſterwerkſtatt,gr. Märkerſtr. 12 2

(Eingang großer Berlin.)

V WTäglich friſche Pfannkuchen,
Matz, Mohn- u. Apfelkuchen, ff. Syſter

und Theegebäck.
F. B. Wentzke, Leipzigerſtr. 45.

W Größte Lager alle Sorten u. Farben

ſtets vorrätig, p. Mtr. von 1.75 Mk.
an bei

s- Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

Man kauft
neue und gebrauchte Möbel jeder Art,
ſowie Laden, Kontor- und Reſtaura
tions Einrichtungen in größter Aus

Schuhwaren
Ausverkauf.

Promenadenſchuhen Filz

belfabriß und Magazin
31 FJleiſchergaſſe 31.

Reines Roggenmehl,
J. Sorie 44 2. Sorte 42 empfiehlt

D. ken Ranniſcheſte. 6.
Die Dampfbäckerei von Theodor

Sehubert, Brandenburgerfr. 4, liefert
für 3 A. 34 Pfund garantiert reines
Roggenbrot 1. Qualität.

Kartoffeln 5 Liter 23 verkauft
Seholz, Domplatz 5.

Abhbruch.
Wartinsgaſſe 25 ift Brennholz wegen e
Räumung des Platzes billig zu verkaufen.
Trockenes Brennholz die Fuhre 2.25 Kor d
25 z verk. Muſche, Gottesackergaſſe 14.

Ein gebrauchter Kinderwagen zu verk
Ranniſcheſtr. 8, Hof p.

Eleg. Kinderwagen zu verk. Steinweg 13, III.

verk H. Raute, Reilſtraße 13.
1 gebr. Bettſtelle mit Matratze billig zu

verkaufen Wittekindſtraße 30.
Saämtl. Parteiſchriften empf. G. Müller, 5

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 48.
Daſelbſt ein Kolporteur geſucht.
Ein Witwer ſucht eine Frau

bis 40 Jahren, welche die Wirtſchaft gut
leiten und führen kann zum ſofortigen oder
baldigſten Antritt. Zu erfragen abends
von 6--8 Uhr, Sonntags den ganzen Tag, s
bei R. Höremz, Giebichenſtein,

Eichendorffür. 35
Einen Lehrling ſucht K. Ferte,

Schloſſermeiſter, Taubenſtr. 4.
Malerlehrling geſucht. Senade

Hensehel, Mansfeiderſtraße 67

familienwohnungen,

Stube, Kammer und Kuehe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 dis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
u jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Schmiedstr. 2.

zu 30 und 10 Thlr.
ſofort zu vermieten

Wohnungen
Sehdlitzſtraße 1.

Eine Schloſſerwerkſtelle mit Wohnung
1. Juli zu verm. Kapellengaſſe 3.

Freundliche Wohnung zu vermieten
Giebichenſtein, Seidlitzſtraße 2.

Freundl. Wohnung, vornh., für 58 Thlr.
zu vermieten Wuchererſtraße 21 (17).

Eine Hofwohnung zu 30 Thlr. verm.
Steinweg 50.

Frdl. Wohnung für 36 Thir. zu ver
mieten Giebichenſtein, Königsberg 1, p.

Wohn. zu 30 und 34 Thir. ſofort oder
1. April zu vermieten.

Giebichenſtein, Augußßraße 7, 1 Tr. l.
Frdl. Wohn., St. K., K. nebſt Zubeh., zu

verm. Giebichenſtein, Leopoldſtraße 33.
Frl Schlafſtelle Brüderſtraße 10, Hof ITr.

Freunden und Bekannten zur Vachricht,
daß uns vorgeſtern Nacht 3 Uhr ein
kräftiger Junge geboren wurde.

gr. Ulrichſtraße 31.
e a 9 m v

wahl in den Verkaufshallen von
Friedrich Polloke, Griftſtr. 25.

et c c

e

T

8 Stück Kanarienweibchen, 2 Heckbauer

am
liebſten von außerhalb, im Alter von 30
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